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Halle, den 8. Oktoßer.
Geſundheitsſchädliche Wohnungen.
Die fieberhafte Bauthätigkeit, welche in den ſogenann-

ten „Gründerjahren“ ſtattfand, hat größere und kleinere
deutſche Städte mit einer Menge von Häuſern beſchenkt,
die mit außerordentlicher Haſt unter Dach gebracht und
wegen des damals herrſchenden Wohnungmangels, bevor
ſie noch recht trocken geworden waren, zur Miethsbenutzung
übergeben wurden. Es befinden ſich unter dieſen neueren
Schöpfungen Häuſer, welche bis zum heutigen Tage noch
nicht ordentlich trocken geworden ſind und zu ewigen Strei-
tigkeiten zwiſchen Miethern und Vermiethern Anlaß geben.
Sehr häufig tritt in dieſen Häuſern der Holz oder Mauer-
ſchwamm auf, deſſen Erſcheinen von den Hausbeſitzern all
gemein gefürchtet wird, nicht blos, weil die Bekämpfung
und Ausrottung dieſes Pilzes mit erheblichen Koſten ver-
knüpft iſt, ſondern auch deshalb, weil derſelbe auf die
Miethsverträge einen ſtörenden Einfluß übt.

Die Beſchwerde des Miethers: „Jn meiner Wohnung
iſt der Schwamm“, oder auch nur: „Meine Wohnung iſt
feucht“ ſtellt dem Vermicther drohende Erſatzanſprüche
wegen verſchimmelter Eßwaaren, angefaulter Möbel und
her hhe d cher Folgen in Ausſicht. Es bildet dieſe

RWeſchwerde eine gefährliche Waffe, und nicht ſelten wird
ſie zu Unrecht erhoben von Miethern, die gefliſſentlich ihre
Wohnung in einen feuchten Zuſtand geſetzt haben, um ſich
hierdurch von den ihnen läſtig geworoeden Miethsver
pflichtungen zu befreien.

Die einſchlagenden geſetzlichen Beſtimmungen enthält
45 das Allg. Landrecht 21. Titel des I. Theiles:

8, 383. Jſt die gemiethete Sache zu dem beſtimmten Ge-
brauche ganz oder doch größtentheils, ohne Verſchulden des
Miethers, untüchtig geworden, ſo kann der Miether noch vor
Ablauf der kontraktmäßigen Zeit von dem Vertrage wieder

5 abgehen.8,384. Die von ihm zu leiſtende Zinszahlung wird nach
Verhältniß der Zeit, wo er die Sache noch hat brauchen oder
nutzen können, beſtimmt.

8 385. Hat der Vermiether durch ſein grobes oder mäßiges
Verſehen die Unbrauchbarkeit der Sache veranlaßt, ſo iſt der
Miether (außerdem) Schadloshaltung zu fordern berechtigt.

Dieſe Beſtimmungen finden hauptſächlich Anwendung
auf ungeſunde und unter dieſen wieder beſonders auf naſſe
Miethswohnungen. Doch iſt ihre Benutzung nicht ſo be
quem, wie der Anſchein glauben machen könnte. Will der
Miether, mit der Behauptung, daß die Wohnung durch

euchtigkeit unbrauchbar geworden ſei, ausziehen, ſo kann
ich der Vermiether mittelſt Anwendung des geſetzlichen

Zurückbehaltungsrechtes der Räumung widerſetzen, und der
Miether wird alsdann in den meiſten Fällen nur durch
Hinterlegung einer Sicherheit für den reſtirenden Mieths-
zins ſich vorläufig von der Wohnung befreien können, um
demnächſt eine Civilklage auf Aufhebung des Miethsver-
trages anzuſtrengen. Jn dieſem Civilprozeß aber befindet
er ſich in der ungünſtigen Lage des Klägers, dem die ge-
ſammte Beweislaſt obliegt, und der deshalb, falls auch
nur eines der erforderlichen Beweismittel verſagt, mit
ſeinem Anſpruch abgewieſen wird.

Angeſichts dieſer unbehaglichen Situation kennt der
Miether einen einfachen und wohlfeilen Ausweg. Er

R wendet ſich an den PolizeiArzt (BezirksPhyſikus, Stadt-
oder Kreis-Phyſikus) mit der Bitte, die Wohnung zu unter-
uchen. Der Arzt ſoll alsdann über de Geſundheits-

gefährlichkeit der beſichtigten Räume Bericht erſtatten, da
mit die vorgeſetzte Polizeibehörde dem Miether ungeſäumt
die Räumung der ſchädlichen Lokalitäten anbefehle. Mag
dann ſchließlich der Richter, falls der Vermicether Luſt hat,
deſſen Spruch anzurufen, entſcheiden, wie er will: der
Zweck iſt erreicht, die Wohnung ſteht leer!

Ueber den Umfang der polizeilichen Zwangsbefugniſſe
herrſchen nun in der Bevölkerung ſo vielfach irrige An-
ſichten, daß wir die Grenze derſelben im Folgenden klar-
ſtellen wollen. Die Befugniß der Polizei, gelegentlich auch
in das ihrer Einwirkung ſonſt verſchloſſene bürgerliche

echtsverhältniß zwiſchen Miether und Vermiether einzu
greifen, ergiebt ſich aus dem vielcitirten 8 10 des 17. Tit.
Th. II. A. L.R., der, ſoweit er hier intereſſirt,
lautet: „Die nöthigen Anſtalten zur Abwendung der dem
Publiko oder einzelnen Mitgliedern deſſelben bevorſtehenden
Gefahr zu treffen, iſt das Amt der Polizei.“ Der Schwer-
punkt dieſer Vorſchrift liegt in den Worten: „Dem
Publiko!“ Die Polizeibehörde darf nur einſchreiten, wenn
J „das Publikum“ oder „einzelne Mitglieder deſſelben“ mit
einer bevorſtehenden Gefahr bedroht ſind. Es muß alſo,
um das Wort „Publikum“ ins Deutſche zu überſetzen, die

Oeffentlichkeit wenn auch nur in einem beſchränkten
Theile, bei dem Einſchreiten intereſſirt ſein. Auf unſeren
35 angewendet: Die Wohnung muß dergeſtalt feucht
ſein, daß ſie die dringende Befürchtung nahe legt, es

könnten ſich darin Krankheiten entwickeln, die eine allge
meine Anſteckungsgefahr in ſich ſchließen. Es braucht
hierbei nicht gerade an die Gefahr von Epidemien gedacht
u werden, es genügt jede Krankheitsmöglichkeit, bei welcher
as öffentliche Intereſſe irgendwie betheiligt iſt.

Wie man ſieht, enthält aber weiterhin der S 10 a. a.
O. nicht das Mindeſte davon, daß bezüglich der geſund-
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heitsſchädlichen Wohnungen Seitens der Polizei ſtets die
Räumung angeordnet werden muß. Die Polizei ſoll nur
„die nöthigen Anſtalten zur Abwendung der Gefahr“ tref-
fen, und ſie wird die Bewohnbarkeit der Räume auch
vielfach ohne Exmiſſion durch Anwendung geeigneter Aus
trocknungsmittel, durch Unterſagung beſtimmter gewerblicher
Verrichtungen, die in demſelben Hauſe betrieben werden,
durch Beſeitigung ſchädlicher Ausdünſtungen aus dem
Nachbarhauſe u. ſ. w. zu erreichen ſuchen. Die tief in die
privaten Rechtsverhältniſſe einſchneidende Zwangsräumung
wird ſtets das letzte, nur in der äußerſten Noth zu
gelaſſene Mittel ſein.

Zwei praktiſche Beiſpiele mögen zeigen, daß die civil-
rechtlichen Gründe zur Löſung des Vertrages, deren ſich
der Miether auf eigene Gefahr bedienen kann, weit um-
fangreicher ſind, als die polizeilichen. Ein Miether hat,
wie wir annehmen wollen, zwei Zimmer vornheraus und
zwei uach dem Hofe belegene gemiethet; die erſteren dienen
als „gute“ Zimmer (Salons, Putzzimmer), die anderen
als Schlaf- und Wohnzimmer. Wird nun bei der Polizei
über die letzteren Klage geführt, ſo ſtellt ſie feſt, ob die
trocken gebliebenen Vorderzimmer als Schlaf- und Wohn-
zimmer für die Familienmitglieder ausreichen, und weiſt
die Miether an, ſofort die Hinterzimmer zu räumen und
in die „guten“ Stuben mit ihren Betten überzuſiedeln.
Damit iſt dem öffentlichen Jntereſſe genügt. Der Civil-
richter hingegen wird, falls ſeine Entſcheidung eingeholt
wird, die privatrechtlichen Verhältniſſe nicht unerwogen
laſſen dürfen, und je nach den ſtandesgemäßen Bedürfniſſen
der Familie, die nunmehr entſtandene Unbrauchbarkeit der
Luxuszimmer als hinlänglichen Grund zur Auflöſung des
Vertrages anſehen. Oder: Ein Konditor führt Be-
ſchwerde darüber, daß wegen Feuchtigkeit der Miethsräume
die im Laden aufbewahrten Zuckerwaaren zu Grunde gehen.
Die Polizei iſt als Hüterin des öffentlichen Intereſſes bei
dem Verderben der Waaren gar nicht intereſſirt und wird
deshalb ihr Einſchreiten überhaupt ablehnen. Der Richter
jedoch muß, ſofern die Räume zum Betriebe des Kon-
ditoreigewerbes gemiethet waren, das Klagebegehren berück-
ſichtigen.

Aus Vorſtehendem ergiebt ſich, daß die Polizei auch
gelegentlich wider den Willen beider Theile eine Wohnung,
die ſich als Brutſtätte anſteckender Krankheiten darſtellt,
durch Exmiſſion des Miethers ſäubern darf. Es iſt aber
andererſeits zu beachten, daß Miether, welche die Hilfe
der Polizei grundlos anrufen, ſich hierdurch nur ſelbſt
Schaden zufügen, da ſie die Koſten der von ihnen be
antragten amtlichen Unterſuchung dem Arzt erſtatten
müſſen.

Politiſche Mittheilungen.
Den Herren von der Breslauer Börſe iſt nach-

träglich doch ihre „Uſance“, von der ein geſtern von uns
mitgetheilter Artikel der „Poſt“ handelte, etwas zu frei
vorgekommen; ſie laſſen ſich jetzt folgendermaßen ver-
nehmen:

„Die hieſige Notiz iſt allerdings für kontingentirten Spiritus
50 Mk. Steuer) berechnet, und es iſt auch ſelbſtverſtändlich,

daß für den in ländiſchen Konſum Spiritus A 70 Mt.
Steuer 20 Mk. weniger werth iſt. Aber unſeres Wiſſens hat
kein einziger hieſiger Spritfabrikant oder Spiritushändler ſeine
Spirituslieferanten verpflichtet, die Produktion à 70 Mk.
Steuer auf, Baſis der Notiz für kontingentirten Spiritus zu
liefern vielmehr ſind die Produzenten nur dazu berechtigt,
ebenſo wie der Verkäufer an der Börſe. Es ſind außerdem
bereits Maßnahmen in Vorbereitung, um eine beſondere Notiz
für 70er Spiritus Export-Spiritus herbeizuführen. Vis
dahin unterliegt der Preis für 70er Spiritus der freien Ver-
einbarung, und zwar wird er, da der Spiritus a 70 Mk. vor
zugsweiſe zum Export geeignet iſt, vom Weltmarktspreiſe
regulirt.

Dazu ſchreibt die „Schl. Ztg.“ Folgendes:
„Wir bemerken hierzu, daß bei Abfaſſung unſeres Artikels

lediglich die dort citirte Bekanntmachung der hieſigen Börſen-
kommiſſion vorlag, nach welcher künftig nur der einheitliche
Preis für „Spiritus excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe' notirt
werden ſoll, und daß, „wenn Spiritus zur Ablieferung kommt,
der mit einem höheren Abgabeſatz als 50 Mk. belaſtet iſt, ſich
der Preis für den Käufer um die Differenz zwiſchen deu beiden
Abgabeſätzen ermäßige“. Der höhere Abgabeſatz iſt der zu
70 Mk., und wenn Spiritus zur Ablieferung kommt, welcher
dieſem höheren Abgabeſatz unterliegt, ſo ermäßigt ſich der Preis
um 20 Mk. Nachträglich iſt das Erſuchen an die Vörſen-Kom-
miſſion geſtellt worden, neben der ſeit dem 1. Oktober beſtehenden
eine zweite Notiz für den mit 70 Mk. belaſteten Spiritus ein
zufübren, Wenn dieſem Erſuchen ſtattgegeben und dieſe zweite
Notiz beſteht, wird man ſich ein Urtheil darüber bilden können,
wie ſich die Sache dann für den Spiritus produzirenden Land
wirth ſtellt. Jedenfalls beweiſt das von den Intereſſenten
nachträglich an die Börſen- Kommiſſion geſtellte Erſuchen um

daß der erſte Beſchluß nicht alle Theile be
riedigt hat.Die Landwirthe werden für alle Fälle ſehr

gut thun, ſo wenig als möglich von dem 50 Mark-
Spiritus jetzt auf den Markt zu bringen.

e

Der Kaiſer nahm zu Baden Baden den Vortrag
des Wirklichen Geheimen Legationsraths v. Bülow entge
gen, machte dem Fürſten von Hohenzollern einen Beſuch
und wohnte darauf einer Matinée bei dem preußiſchen
Geſandten v. Eiſendecher bei. Zum Diner bei Jhren
Majeſtäten war der Fürſt von Hohenzollern mit ſeinerFamilie geladen, welcher mit den Großherzoglich badiſchen

Herrſchaften und mit den Prinzen von Sachſen- Weimar
auch an dem Abends ſtattfindenden Thee theilnahm.
Die Prinzen Ludwig und Rupprecht von Bayern
ſind geſtern früh nach München zurückgereiſt, der Groß-

179. Jahrgung.

herzog von Baden war zur Verabſchiedung von denſelben
auf dem Bahnhofe anweſend.

Der Kronprinz iſt Freitag Mittag von Mailand
in Baveno eingetroffen und in der „Villa Clara“ abge
ſtiegen.

Der deutſche Kronprinz in Venedig. Die in
Venedig erſcheinende Zeitung La Venezia giebt in ihren letzten
Nummern Nachrichten über den Aufenthalt des deutſchen Kron
prinzen. Das Blatt meldet unter Anderm: Der deutſche Kron
prinz reiſt in ſtrengſtem Jncognito und wohnt mit ſeinen Töch-
tern im „Hotel Europa“. Als wir ihn geſtern aus einer Gondel
ſteigen ſahen, ſchien uns ſein Ausſehen ein vortreffliches zu ſein.
Die Dauer des Aufenthaltes des erlauchten Gaſtes und ſeiner
Familie in Jtalien wird von dem Erſcheinen des Dr. Mackenzie
abhängen Der deutſche Kaiſer wünſcht daß der Kronprinz ſo
bald als möglich nach Berlin zurückkehre. Von Venedig wird
ſich der Kronprinz mit der Kronprinzeſſin und ſeinen Töchtern
wahrſcheinlich ſchon am 4. October nach Baveno am Lago
Maggiore begeben und dort die Villa „Clara“ bewohnen. Am
30. September, dem Geburtstage der Kaiſerin Auguſta, wurden
herzliche Depeſchen zwiſchen der Kaiſerin und unſeren hohen
Gäſten gewechſelt. Wenn Hr. Mackenzie es für räthlich
halten ſollte, daß der Kronprinz den ganzen Winter in einem
italieniſchen Klima verlebe, ſo wird ſich derſelbe im November
nach Pegli begeben. Das deutſche Kronprinzenpaar läßt währendſeines Aufenthates in Venedig keinen Tag ungenützt, um die

reichen Kunſtſchätze der Stadt in Augenſchein zu nehmen. Jn
der Kunſtſchmiede des Herrn Tattochio kaufte das fürſt-
liche Paar mehrere Gegenſtände um 2000 Lire; beim Abſchiede
reichte der Kronprinz dem wackeren Meiſter die Hand, dieſer
aber trat verlegen einen Schritt zurück und verſteckte die
ſchwieligen und rußigen Hände hinter dem Rücken;
gleichwohl ließ ſich der Kronprinz nicht abhalten, die
Hand des Meiſters zu drücken. Die venetianiſchen Blätter,
welche dieſe kleine Anekdote verzeichnen, ergehen ſich dabei in
ſympathiſchen Betrachtungen. Am 3. October empfing der
deutſche Kronprinz im „Hotel Europa den Bildhauer Urbano
Nono; die Kronprinzeſſin und die Prinzeſſinnen waren dabei
anweſend. Der Künſtler erfreute ſich eines ſehr ſchmeichelhaften
Empfanges und erhielt den Auftrag, eine Gruppe mit Beliſar
als Mittelpunkt nach Deutſchland zu ſchicken, wo ſie der Prinz
in einem dortigen, vom deutſchen Kaiſer gegrundeten Kranken-
hauſe aufzuſtellen beabſichtigt. Die Statue ſoll einen Werth
von 25000 Lire repräſentiren. Jm Widerſpruche mit den
obigen Nachrichten über das Winterprogramm des deutſchen
Kronprinzen will die Mailänder Perſeveranza aus Rom die
Nachricht erhalten haben, daß dort im Gaſthofe „Briſtol“ auf
dem Platze Barberini ſoeben Appartements für den deutſchen
Kronprinzen in Bereitſchaft geſetzt wurden und daß derſelbe zu
Beginn des Winters nach der Ewigen Stadt kommen ſolle.
Auch die Königin von Griechenland beabſichtige, den Winter in
Rom zuzubringen. Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen
Abſtecher des deutſchen Kronprinzen nach Rom.

Dem Berliner Magiſtrat iſt auf die an die
Kaiſerin gerichtete Geburtstags-Glückwunſchadreſſe fol-
gendes Allerhöchſte Antwortſchreiben zugegangen:

„Es iſt Mir wiederum eine Genugthuung geweſen, in der
Zuſchrift des Magiſtrats zu Meinem Geburtsfeſt dem Ausdruck
einer Geſinnung zu begegnen, die ſich gleich geblieben iſt, in
ernſten und freudigen Tagen Nach Ablauf dieſes, an den
anderen reichen Lebensjahres iſt Mein Dank für die Mir dar-
gebrachten Wünſche unzertrennlich mit der Empfindung verbunden,
wie Gottes Schutz über unſerem theuren Kaiſer gewaltet hat
und wie wir mit Vertrauen auf dieſe göttliche Gnade auch in
die Zukunft blicken dürfen. Den Magiſtrat aber verſichere Jch
bei dieſem Anlaß von neuem Meiner warmen Anerkennung und
Theilnahme für den ihm anvertrauten Wirkungs.reis, der ein
ſo wichtiges Gebiet unſeres Vaterlandes betrifft.

BadenBaden, den 1. Oktober 1887. gez. Auguſta.
Nicht allein der Stand der Vorarbeiten für den

ReichshaushaltsEtat für 1888/89 entſpricht der Abſicht,
den Reichstag im nächſten Monat zuſammen-
zuberufen, auch die Lage der geſetzgeberiſchen Vorbereit-
ungen läßt keine Zweifel darüber zu, daß dem Reichstage
zu dem bezeichneten Termine Arbeiten nicht fehlen werden.
So iſt, nachdem nicht bloß Handel und Jnduſtrie, ſondern
auch die Landwirthſchaft die Einführung und Ent-
wickelung des Warrantſyſtems für Deutſchland
für ein Bedürfniß erklärt hat, die zu dieſem Zwecke erfor-
derliche Geſetzesvorlage in Angriff genommen und
bereits ſo weit gefördert worden, daß der Entwurf
wohl in naher Zeit dem Bundesrathe wird vorgelegt wer-
den können.

Bundesrath. Jn der am 6. d. M. unter dem Vorſitz
des Staatsminiſters von Boetticher abgehaltenen Plenarſi zung
des Bundesraths wurden die neu eingegangenen Vorlagen den
zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen, ſo: der Entwurf einer
Militär-Transport-Ordnung ſür Eiſenbahnen im Frie-
den, die Vorlagen betreffend die für 1888 in Ausſicht ge
nommene internationale Ausſtellung in Melbourne, ſowie
betreffend die Bildung einer land- und forſtwirthſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaft für das Gebiet des Für-
ſtenthums Schwarzburg-Sondershauſen, endlich ein Antrag
Lübecks wegen der Zällbehandlung von Arrak, Cognak
und anderem Branntwein in Weintheilungslagern. Dem An-
trage Preußens entſprechend, wurde die Ausdehnung der auf
Grund des 8 28 des Geſezes gegen die gemeingefährlichen Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie erlaſſenen Anordnungen
auf den Stadtkreis Spandau genehmigt. Bezüglich einer zwi-
ſchen den beiden Großherzogthümern Mecklenburg und der
freien Hanſeſtadt Lübeck ſchwebenden Grenzſtreitigkeit be-
ſchloß die Verſammlung. dieſelbe nach Maßgabe der Vorſchläge
des Juſtiz- Ausſchuſſes ihrer Erledigung zuzuführen. Den
Schluß machte die Erledigung einiger früherer, und die Vor-
legung der neu eingegangenen Eingaben.

Jnnerhalb der „Berufsgenoſſenſchaften“ ſoll der
Plan erörtert werden, die Genoſſenſchaften zu Trägern
einer Feuerverſicherung zu machen. Schnade, daß nicht
hinzugefügt wird, welche Berufsgenoſſenſchaften dieſen
Plan haben; man hätte doch wenigſtens einen Anhalte-
punkt, um zu wiſſen, wer dies Projekt in die Zeitungen
lancirt hat. Zur Beurtheilung ſolcher Projekte iſt es mit-
unter gut, zu wiſſen, wer ſie propagirt.

Die Ernennung des ehir berregierungsrath Schraut
zum Unterſtaatsſekretär für Finanzen, Landwirth-
ſchaft und Domänen in ElſaßLothringen iſt, wie ſchon
inoffiziell gemeldet, vom Kaiſer vollzogen worden. Herr Schraut
trat im Jahre 1871 aus dem bayeriſchen Staatsdienſt in den



elſaßlothringiſchen Reichsdienſt über und wurde im Jahre 1875
in das Reichskanzleramt berufen; 1879 wurde er vortragender
Rath im eichsſchatzamt. Jm Jahre 1881 vertrat Herr Schraut
das Deutſche Reich auf der Pariſer Münzkonferenz, war ſeit
dem bei allen Handelsvertragsabſchlüſſen m und viel

im83 als Kommiſſar der Reichsregierun eichstage thätig.
Schriftſtelleriſch iſt Herr Schraut auf volkswirthſchaftlichem
Gebiete ervorgetreten.

ie „Freiſ. Ztg.“ fängt an, für die Sache der
„Agrarier“ zu arbeiten. Sie vringt in ihrer Freitag-
Nummer die folgende vergleichende Zuſammenſtellung der
Erträge der direkten Steuern in Bayern im Jahre
1878 und nach dem gegenwärtigen Budgetanſatz:

„Es ſtieg die Kapitalrentenſteuer um 57,1 o (von
2 004 360 auf 3 150 060 .4); die Gewerbeſteuer um 44,6 V
e 3 664 370 .4 auf 5 300 000 -4); die Areal- und Mieths-
teuer um 40,7 (von 3290890 -4 auf 4631000 4) und die
Einkommenſteuer um 328 äuf 1650 000-4), die ausſchließlich das platte Land und die land-
wirthſchaftliche Bevölkerung treffende Grundſteuer ſich faſtgleich geblieben iſt; ſie wuchs nur um 0,59 von
11 458 323 auf 11 506 000 -4.

Wir danken dem Organ des Herrn Richter für dieſen
Beitrag zur Bekräftigung der grundlegenden Behauptung
unſerer Landwirthe, aus der ſich ohne weiteres die Be
rechtigung ihrer Forderungen ergiebt, daß die Einnahmen
faſt in allen übrigen Gewerben und Berufsklaſſen
in einem Maße geſtiegen ſind, welches eine weſentlich
höhere Steuerleiſtung ermöglicht, während allein die
Land wirthſchaft auf dem alten Niveau der Ein-
nahmen und damit der Steuern zurückbleibt.

Nachdem die Liſte der für den biſchöflichen Stuhl zu
Wirt vorgeſchlagenen Kandidaten vom Kaiſer an das
apitel zurückgelangt iſt, iſt die Biſchofswahl ſelbſt auf den10. October lagen worden. Fürſtbiſchof Dr. Kopp wird am

18. October in Berlin zur Eidesleiſtung eintreffen und ſich von
hier aus nach Breslau begeben, wo er am 20. October er
wartet wird.

Die badiſchen Wahlmännerwahlen ſind, wie vor-
auszuſehen geweſen, ſehr zu Gunſten der Nationalliberalen aus-
gefallen. Die letzteren haben, ſoweit ſich das Ergebniß bis jetzt
überſehen läßt, kein Mandat verloren, wohl aber fünf neue
Mandate gewonnen, und zwar drei (Freiburg, Ettlingen, Ober
kirch) von den Ultramontanen, zwei (Mannheim) von den De-
mokraten. Wahrſcheinlich iſt auch Waldshut den Ultramontanen
durch die Nationalliberalen abgenommen.

Frankreich. Bei einem in Digne ſtattgehabten Banket
hielt der Miniſter Spuller eine Rede, in welcher er her-
vorhob, die Führung der Regierung durch den Präſidenten
Grevby kbnne als eine Bürgſchaft für die Sicherheit Frankreichs
und für die Politik des Friedens gelten. Der Redner
forderte die Anweſenden auf, ſich einer Politik anzuſchließen,
welche bezwecke, in der Republik eine Ausſöhnung aller Re
publikaner, überhaupt aller Franzoſen herbeizuführen. Der
Botſchafter Herbette wird am nächſten Montag nach Berlin
zurückreiſen.

Die Journale „Soleil“ und „La Paix“ beſprechen die
marokkaniſche Frage und heben hervor, keine Partei in
Frankreich denke daran, Marokko für Frankreich in Anſpruch zu
nehmen. Die „Republique françaiſe“ meint, andere mögen
vielleicht daran denken, alsdann werde Frankreich gezwungen
ſein, ein Wort mitzuſprechen.

Der „Figaro“ bringt den angeblich verbürgten
Wortlaut eines Toaſtes auf Frankreich, ausgebracht
von dem Großfürſten Nikolaus Michailowitſch
bei einem Abſchiedsbanket am Bord des franzöſiſchen Stea
mers „Uruguay“, auf welchem der Großfürſt die Fahrt
von Dünkirchen gemacht hatte. Hiernach
hätte der Großfürſt geſagt, Frankreich thue wohl daran,
die Revanche vorzubereiten, es bekunde auch große Ver
ſtändigkeit, indem es durch fortgeſetzte Chikanen der Nach-
barn ſich nicht aufregen laſſe. Frankreich möge fortfahren,
ſeine Rüſtungen vorzubereiten und zu vervollſtändigen, ſo
wie aus ſeinen Soldaten Helden nach der Art derjenigen
r machen, deren große Thaten die Geſchichte verewigt hat.

ußland ſeinerſeits bleibe nicht unthätig, es arbeite nament
lich daran, den deutſchen Einfluß zu zerſtören.
„Unſere ganze Familie, das möge man wiſſen“, äußerte
der Großfürſt, „liebt Frankreich. Alle Anſtrengungen des
Zaren bezwecken immer mehr, den deutſ Einfluß
u vermindern, der früher unter unſeren Würdenträgernn groß war. Aber bald wird unſere Regierung aus-

chließlich aus Perſönlichkeiten beſtehen, welche Frankreich
lieben. Bis dahin, ich wiederhole es, möge Frankreich ſich
nicht aufregen laſſen; denn augenblicklich würde es ſchwierig
ſein, im Falle eines Krieges unſere effektive Allianz zu
erlangen, aber bald werden alle Hinderniſſe beſeitigt ſein,
und ich werde im Falle des Krieges der Erſte ſein, um
in die Reihen der franzöſiſchen Armee einzu-
treten, welche ich von ganzem Herzen liebe. Mein Bei-
ſpiel, davon ſeien Sie überzeugt, werden zahlreiche Ruſſen
nachahmen.“ Wie der Korreſpondent der „N.Ztg.“, der

„Schwere Jungens.“
„Mord, Mord, großer Mor-r-raard!“ brüllen die Zeit

ungsverkäufer in Berlin und ſchwenken wie eine Siegesfahne
die noch druckfriſchen Abendblätter empor.

Mord! häßliches Wort, entſetzliche That! Draußen im Norden
der Stadt wurde ſie vor einigen Tagen unter dem Schatten der
Nacht im Angeſichte eines Gotteshauſes in ſcheußlicher Weiſe
vollzogen. Vor dem Portal der Eliſabethkirche fand man an
dem ſee eines Baumes den dortigen Bezirks Nachtwächter auf-
geknüpft. Er hatte vorher zwei tödtliche Stiche in den Hals
und einen betäubenden Schlag über das Haupt empfangen, und
Wun e ſaten ihn die Verbrecher an dem Riemen ſeines eigenen
Schlüſſelbundes erhenkt.

Zwar hatte man erſt geglaubt, der Arme hätte ſelbſt Hand
an ſich gelegt, obgleich kein rechter Beweggrund dazu vorhanden
war; denn er hatte zufrieden und in geordneten Verhältniſſen

elebt. Als man die Umgebung der Kirche abſuchte. fanden
an der großen Eingangsthür Spuren eines Einbruch-Ver

uches und auf den Stufen der Kirchtreppe leichte Reſte
von hellbraunem Schnupftabak. leiche Tabak Stäubcheu

afteten an der inneren Seite des Mützenſchirmes bei dem Er-
ängteu. Nun wußten die Kriminalbeamten ſchon genug, wasie von dem angeblichen Selbſtmorde des Wächters zu halten
atten. Nämlich nichts. Der Aermſte war von Verbrechern er

ſchlagen worden. Er hatte wahrſcheinlich dieſelben an der Kirch-
thür verdächtig hantiren ſehen, war binzugetzeten, um ſie zu
verhaften, erhielt in demſelben Augenblick eine Handvoll
Schnupftabak in's Geſicht geworfen und wurde, als er mit ge
blendeten gung hilflos daſtand, von den Verbrechern niederge-
macht. Der Sicherheit halber erhielt er noch einige tödtliche
Stiche und wurde dann, um gar nicht wieder aufzuwachen, an
ſeinem eigenen Schlüſſelbunde erdroſſelt und aufgehängt.Nun ind Morde ſonſt in der Berliner Verbrecherwelt nicht
üblich. Jm Verhältniß zu andern Großſtädten finden Verbre
chen gegen das Leben in Berlin ſehr ſelten ſtatt, und ſie wer
den nach den Erfahrungen unſerer Kriminalbeamten faſt niemals
von berufsmäßigen Verbrechern ausgeübt. Der Mörder iſt hier
gewöhnlich ein Anfänger in der Verbrecherlaufbahn. Er iſt
regelmäßig ein noch völlig unbeſtrafter Menſch, und er tödtet
ſein Opfer aus einer gewiſſen Scheu, um ſeine bisherige „Un-
beſcholtenheit' weiter zu bewahren. Die alten gewiegten Ver-
brecher und ſelbſt die Verwegenſten unter ihnen denken darüber
anders; ſie ſchrecken vor einer Blutthat zurück; es ſei denn, daß

dieſe Mittheilung gehen macht, hervorhebt, ſoll der
Großfürſt dieſes Verſprechen, in die franzöſiſche Armee
einzutreten, am Schluß eines trefflichen Diners gegeben
haben. (Es giebt zwei Großfürſten Nikolaus; der eine iſt
ein Vaters-Bruder, der andere ein Vetter des Zaren. Der
Onkel iſt 66, der Vetter, ein Sohn des Großfürſten Kon
ſtantin, ebenfalls eines Onkels des Zaren, 37 Jahre alt.
Man wird annehmen dürfen, daß der jüngere Großfürſt
den Toaſt geſprochen hat, denn dieſer iſt ſo ungeheuerlich,
daß man ihn einem älteren und beſonneren Manne nicht
wohl zuſchreiben kann. Man möchte überhaupt an der
Möglichkeit zweifeln, daß ein ruſſiſcher Großfürſt eine der
artige Sprache geführt hat, indeß ſtimmen verſchiedene
Meldungen darüber überein.

Belgien. Aus Anlaß des am 8. vor dem Schwurgerichts
hofe von Brabant beginnenden Prozeſſes gegen den So
zialiſten Moreau, welcher angeklagt iſt, zum Ungehorſam
gegen die Geſetze aufgefordert zu haben, hat, wie aus Brüſſel
gemeldet wird, die ſozialiſtiſche Partei rothe Plakate in der
Stadt anſchlagen laſſen, in welchen alle Arbeiter aufgefordert
werden, ſich morgen nach dem Juſtizpalaſte zu begeben und
gegen den Prozeß Proteſt einzulegen.

Rußland. Anläßlich der Generalreviſion des Zoll-
tarifs durch die hierzu eingeſetzte Miniſterkommiſſion wird der
Finanzminiſter Wyſchnegradsky zu dieſem Behufe durch den
„Verein zur Förderung der ruſſiſchen Jnduſtrie und des Handels“
und deſſen provinziale Sektionen eine Enqute veranſtalten

Zu dieſer ſollen auch Börſencomité's und gelehrte Ge
ſellſchaften herangezogen werden.

Grofßbritannien. Der Prozeß gegen O'Brien, welcher
e des gleichen Deliktes wie der Lord Major Sullivan an

ek ſt iſt, wurde, wie aus Dublin berichtet wird, bis nach der
Entſcheidung über die Appellation des Staatsprokurators in
dem Prozeſſe Sullivan vertagt.

Die Schülerwerkſtätten und die höheren Schulen.
Von den vielen Beſtrebungen unſerer Zeit für Reform des

Unterrichts und der Erziehung möchte die Einführung der
Schülerwerkſtätten zur Pflege der Knaben-Handarbeit eine der
geſündeſten ſein. Faſt ausnahmslos werden alle, die der Frage
näher treten, indem ſie die Knaben Handarbeit in den Kreis
ihrer Erfahrungen ziehen, für dieſelbe gewonnen, diejenigen,
Na noch ſpröde dagegen verhalten, kennen ſie in der Regel
nicht.Vuon einigen Seiten wird immer noch verkannt, daß die Be
Ppafti ung in den Schülerwerkſtätten ganz beſonders einem Be
dürfniß unſerer höheren Schulen entgegenkommt. Wird ein
Knabe wöchentlich in zwei aufeinanderfolgenden Stunden mit
Handarbeit beſchäftigt und zwar in freier, nicht eingeengter
Weiſe, ſo wird er dadurch nicht ſeiner Schularbeit entzogen, es
wird aber ein Theil ſeiner Freizeit nützlich, körperlich kräftigend
und iſeg anregend ausgefüllt, ſo daß der Schüler gerade durch
dieſe Thätigkeit für die kommende Schularbeit geſtärkt wird.
Deshalb ſollten gerade die höheren Schulen die Beſtrebungen
für die Schülerwerkſtätten fördern, da es unzweifelhaft iſt, daß
der Turnunterricht allein ein ausreichendes Gegengewicht gegen
die vorwiegend verſtändesmäßige Anſtrengung der Schule nicht
u bieten vermag. Wenn einſeitige Anſtrengung den Körperrſchlafft, einſeitige körperliche Anſtrengung den Geiſt ſtumpf

macht, ſo kann nur eine angemeſſene Beſchäftigung von Geiſt
und Körper beide in richtiger Geſundheit erhalten. Die gar
nicht ſeltene daß junge Männer von einer nervöſen
Schwäche befallen werden, die ſie oft Jahre lang zu ihrer Berufsarbeit zytinebilg macht, hat wohl gſt ihren Grund in über

mäßiger geiſtiger Anſtrengung in der Schulzeit, deshalb ſollte
a auch hier durch zeitige Fürſorge ſchwerem Leid vor-
eugen.

Man kann zunächſt von allen übrigen günſtigen Folgen derKnabenHandarbeit abſehen: von der Nützlichkeit der eigen
Fertigkeit, von der Freude der befriedigten Schaffensluſt, von
der gewonneneu Achtung für das Handwerk und der erzielten
Befähigung, Handwerksarbeit zu beurtheilen, es bleibt immer
der Gewinn zu beachten, der von der Wechſelwirkung abhängt,
in welcher körperliche und geiſtige zu einander ſtehen.
Deshalb ſteht zu erwarten, daß die Knaben Handarbeit als
weſentliches Stück der t v ſich immer weitere Anerkenn-
ung erwerben wird. Selbſt wenn wir dahin kämen, daß von
jedem wiſſenſchaftlich gebildeten Mann auch eine nennenswerthe
Handfertigkeit erwartet würde, wir wären dann eben dahinge-
kommen, wo ſich die Weisheit des israelitiſchen Volkes ſchon
vor zweitauſend Jahren befunden hat.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Marburg. Der Privatdozent Dr. Hans Strahl iſt

zum außerordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät
ernannt worden.

Berlin. Der Vorſitz in der Kommiſſion für die
MAonumenta Germaniae iſt ſeit dem Tode von GeorWaitz unbeſetzt und wird einſtweilen vom Prof. Wattenbach

geführt. Neuerdings verlautet in wiſſenſchaftlichen Kreiſen, da
die dem Prof. Theodor Mommſen übertragen
werden ſoll.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original serreſpendenzte m a deutlicher

Quellenangabe erKaftet
K Werſeburg, 7. Oktober. (Die neu aufgefundenen

Deckengemälde.) Jm Anſchluß an meine früheren Mittheil-

ſie, plötzlich „bei der Arbeit überrumpelt, ihre Beute oder hre
Freiheit vertheidigen wollen. Selbſt dann aber laſſen ſie die
zur Gegenwehr erhobene Hand ruhig ſinken, wenn ein „Blauer“,
d. h. ein Beamter der Sicherheitspolizei, ihnen entgegentritt.
Denn was bringt ein Mord ein? Eine fortwährende Furcht
vor der Entdeckung und ſchließlich den Tod oder lebenslängliches
Zuchthaus. Das iſt kein Geſchäft!

Der gewerbsmäßige Berliner Verbrecher iſt mehr Philo-
ſoph. Er mag freilich auch nicht gern gefaßt und beſtraft wer
den; doch betrachtet er es ſchließlich als etwas Natür-
liches, zum Handwerk Gehöriges. Dem Landmann verhageln
die Saaten, der Kaufmann macht eine falſche Spekulation, der
Theaterdichter hat ein Fiasko; alſo kann auch der Spitzbube
einmal bei ſeinem dunklen Geſchäft „ein Unglück haben. Des-
halb ergiebt er ſich lieber ruhig in ſein Schickſal, wenn ihm ſeine
Schlauheit nicht mehr aus der Schlinge hilft. Von Anwend-
ung der Gewalt hält er nicht viel. Und deshalb macht der
Mord an der Eliſabethbrücke ſo viel Aufſehen; denn Alles weiſt
darauf hin daß die Blutthat an dem Sicherheitsbeamten von
profeſſionellen Verbrechern verübt wurde, ohne daß ſie im
Zuſtande der Nothwehr waren. Darum wird auch vermuthet,
daß hier ein eigenthümlicher Racheact vorliegt. Ja, man geht
ſogar ſo weit, daß man annimmt, der ganze Kirchen Einbruch
ſei nur fingirt geweſen, um den pflichttreuen Beamten nach dem
einſamen Kirchenwinkel zu locken und ihn dort zu erſchlagen.

Woraus erkennen wir, daß r Verbrecher die
Hand im Spiele hatten? Da ſind z. B. die aufgefundenen
SchnupftabakSpuren. Es iſt ein alter Handgriff erfahrener
Gauner mit einer ganz beſtimmten Sorte beſonders ſcharfen
und feingeriebenen Schnupftabaks den Gegner durch einen Wurf
in die Augen zu blenden. Sodann fand man auch unmittelbar
am Thatort ein Häuflein friſchen Kothes. Nur abgefeimte kalt
blüthige Verbrecher beſitzen die Gemüthsruhe, nach vollbrachter
That ein J zu hinterlaſſen. Dabei ſpielt bei ihnen
ein ſonderbarer Aberglaube mit, nämlich der, daß ſie unentdeckt
bleiben, wenn es ihnen gelingt, ungeſtört jenes ſchmutzige An
denken zu Wege zu bringen.

Alſo wie geſagt gewerbsmäßige Raubmörder, wie ſie
theilweis z. B. in London vorkommen, giebt es nicht in
Berlin. Hier m ſo erzählt Hans Thunichtgut in der N. Z.
Z., die ſchlimmſten Mitglieder der Gaunerwelt, die ſog. ſchweren
Jungens“, d. h. die ſchweren Einbrecher, die in ihrer Zunft den
erſten Platz einnehmen. Einer der tüchtigſten Kriminalbeamten

ungen bezüglich der bei den Abbruchsarbeiten im hieſigen
Königlichen Schloſſe aufgefundenen Deckengemälde kann ich
Jhnen heute weiter berichten, daß im Laufe dieſer Woche zu
den bereits erwähnten 4 Gemälden noch 2 weitere auf ſtande
worden ſind, leider das eine in ganz zertrümmertem Zuſtande.
Das andere dagegen iſt, wenn auch an den Farben ſehr ver
blaßt, noch leidlich gut erhalten. Eine Nummer, wie bei den
bereits früher aufgedeckten, war bisher nicht aufzufinden, eben
ſo wenig ein Zeichen des Meiſters. Das Gemälde ſtellt jeden
falls eine dar, wenigſtens deutet eine im Vorderrunde rechts befindliche auf einer Art Thron ſitzende, gekrönte
Herrſcherfigur mit erhobenem Szepter und eine daneben ſitzende
weibliche Figur und vor denſelben eine größere Anzahl ſich
neigender Figuren in morgenländiſcher Tracht darauf hin. Der
Hintergrund iſt architektoniſch gehalten und zig verſchiedene
hohe Säulen. Das neue Gemälde iſt den übrigen 4 nworden, welche übrigens in den letzteren Tagen ſich afür:

intereſſirende Beſchauer angezogen hatten. Ob man die weiter
Da ten 2 Gemälde noch auffinden wird, bleibt abzu
warten.

8 Erfurt, 7. Oktober. (Der Thüringer Verein für
Geflügelzucht und Vogelſchutz) hat in einer geſtern Abend
hier ſtattgehabten außerordentlichen Generalverſammlung be
chloſſen, in der Zeit vom 17. bis 19. März nächſten Jahres
eine Geflügelausſte ung zu veranſtalten, mit welcher eine Ver
looſung verbunden iſt. Es ſollen 3000 Stück Looſe hergeſtellt:
und zum Preiſe von 50 pro Stück zum Verkauf gebracht
werden. Als Ausſtellungslokal iſt das hieſige, durch ſeine
Größe und comfortable Einrichtung bekannte FloraEtabliſſement
in Ausſicht genommen. Jm weiteren wurden 25 zur An
ſchaffung von Niſtkäſten bewilligt, welche an geeigneten Orten
befeſtigt werden ſollen.

Perſonalien.
D Dem Hauptmann a. D. Koch zu Sömmerda, bisher vom

der Jnfanterie des 2. Bat. (Sondershauſen) 3. Thür. Landw.
Regts. Nr. 71, iſt der R. A.O. 4. verliehen.

Dem Ober Stagatsanwalt Saro in Königsberg i. Pr.
iſt der Character als Geh. Ober Juſtiz- Rath mit dem Range
der Räthe zweiter Klaſſe verliehen; der Lehrer an der ver
re Berg Akademie und Vergſchule zu Klausthal, Bergrath
Köhler, iſt zum Director dieſer Anſtalt ernannt worden.

Aus aller Welt.
Heiteres. Zwei rühmen ſich gegenſeitig ihrer

zahlreichen Patienten. „Denken Sie,“ ſagt der Eine, „in der
vergangenen Nacht bin ich fünfmal geweckt worden
„Aber warum ſchaffen Sie ſich kein Jnſektenpulver an,“
giebt der Andere boshaft zurück.

Kindliche Auffaſſung. An einem Schilde ſteht folgende
Aufſchrift: „Heinrich Koch vorm. Meyer, Möbelfabrik.“ Der
rn Harl: „Vater, weshalb heißt der Mann denn vormittags

eyer
Von bebrillten Eſeln hat man ſchon viel geleſen, nun

hat ſich auch ein Pferd gefunden, dem dieſes Zeichen der Ge
lehrſamkeit auf die Naſe geſetzt wurde. Wie gemeldet wird,
beſitzt der Viertellehner Johann Günther in Worzechau bei
Boskowitz ein Pferd, welches bereits diverſe Jahre ſeine Pflicht
als Vorſpann des Wagens mit Ernſt und Würde erfüllt. Jn
letzter Zeit ſchien daſſelbe nicht recht ſicher in ſeinen Bewegungen
u ſein, und nach eingehender Unterſuchung ſtellte es ſich heraus,
aß das Thier tun rig geworden. Kurz entſchloſſen, wurde

dem Pferde eine Brille angeſchafft, welche es nun mit ebenſo-
viel Stolz als Verſtändniß auf der Naſe trägt. Die Kurzſich
tigkeit iſt behoben.
Ein räthſelhaftes L ben führte eine alte, alleinſtehende
Frau, die ſchon ſeit Jahren in einem Hauſe der Büſchingſtraße
in Berlin ihr Heim aufgeſchlagen hatte. Die 86jährige H.
war in der ganzeu Nachbarſchaft bekannt, aber Niemand konnte
t rühmen, jemals die geheiligten Räume der geheimnißvollen

lten betreten zu haben. Aufs Peinlichſte verwehrte Frau H.
ſelbſt den nächſten Verwandten den Eintritt. Es ſah bei dem
alten Mütterchen, wie ſich ſpäter herausſtellte, freilich ſehr ärm-
lich aus. Einige Kiſten und eine alte Bettſtelle war ungefähr
Alles. Die arme alte Frau mußte ſich aber auch kümmerlich
neben einer kärglichen Penſion von allerlei Arbeiten ernähren.
Sie war einſtmals Kammerfrau bei der Fürſtin Liegnitz ge-
weſen; ihre Mutter war Kammerfrau der Königin Luife. Als
Frau H. im Auguſt d. J. von einem Ausgang zurückkehrte,wurde ſie kurz vor ihrem Hauſe überfahren und ſand im ſtadti
ſchen Krankenhaus Friedrichshain Aufnahme. Jhr Hauswirrb
glaubte nun endlich einmal die ſeit Jahren nicht geputzten
Fenſter der Wohnung reinigen laſſen zu können, aber die Kranke
verweigerte die der Schlüſſel. Jhre Krankheit nahm
einen ſchlimmen Ausgang; der überfahrene Fuß mußte ampu
tirt werden und Frau H. ſtarb. Da endlich konnten die Ver
wandten Eintritt erhalten in die ärmliche Wohnung. Als man
nun faſt theilnahmslos die alten Scharteken beſah, fand man
e lich Geld, viel Geld, man ſpricht von 15000 Thalern. Ein

okument wurde aufgefnnden, in dem deutlich zu leſen ſtand,
daß die „arme“ Alte Hausbeſitzerin in Mecklenburg-Strelitz
war. So geizig ſie aber auch geweſen war, ebenſo ſtolz hat ſie
ſich gezeigt. Almoſenempfängerin iſt ſie nie geweſen und als
die Armenkommiſſion der „hilfsbedürftigen“ Greiſin in Anbe-
tracht ihrer Würdigkeit eine Unterſtützung von 9 Mark zuſandte,
verweigerte ſie die Annahme des Geldes. Jetzt deckt der grüne
Raſen die Alte und die lachenden Erben bringen das ſo aängſt
lich gehütete Geld unter die Leute.

Von einem neu erfundenen, ganz eigenartigen Kontrol
Apparat erzählt das „W. Frdbl.“ folgende heitere Ge
ſchichte. Am Sonntag produzirte ſich in einem Wiener Gaſt
hauslokale eine Volksſängergeſellſchaft, für welche nach jeder
Nummer ein langbeiniger Sänger im Publikum die Runde

Berlins, der Sicherheitskommiſſar Weien, ſchätzt die Zahl dieſer
Gilde erſter Ordnung auf höchſtens dreißig bis vierzig Köpfe
Unter ihnen befinden g allerdings ſolche, vor denen kein
Sicherheitsſchloß, keine
unermüdlicher Ausdauer und verblüffender Intelligenz wiſſen
ſie die ſchwerſten Hinderniſſe zu bewältigen; ſie ſchmieden
monatelang an einem Feldzugsplan. So wurde eines Nachts
in Berlin ein großer Juwelierladen völlig ausgeräumt, der nach
außen mit allen Vorſichtsmaßregeln wie eine Feſtung um-
panzert war. Was hatten aber die Herren Diebe gemacht
Sie hatten ſich in einem Nebenhauſe Eingang in die dortigen
Kellerräume verſchafft, deren Seitenmauern nach
unter dem Goldſchmiedladen durchbrochen und waren dann von
unten her durch die zerſchnittene Kellerdecke in das Juwelier-
lokal eingedrungen und auf demſelben Wege wieder mit reicher

Beute verſchwunden. JKeine Thür war verletzt, kein Schloß zerbrochen; ein aufmerkſamer Wächter des Geſchäfts ſaß dabei draußen auf der
Thorſchwelle ohne die geringſte Ahnung, daß zur ſelben Zeit
drinnen mit einer lautlos arbeitenden Diebsmaſchine die
„ſchweren Jungen die Eiſenbehälter, in denen die Werthſachen
verſchloſſen waren, wie weiche Butter zerſchnitten. Als am

t Morgen die Polizei n 3noch feſtſtellen, daß das denkbar ſauberſte Stück Gaunerarbeit
e ite war. Mit ſchlaueſter Auswahl hatten die Diebe nur

as mitgehen heißen, deſſen Verkauf ohne Gefahr für ſie war,
leicht ſchmelzbares Gold und Silber, gangbare kleinere Edel
ſtänt ohne beſonders d Schliffe c. Alles in Allem
reilich ein Vermögen an Werth

Die Berliner Einbrecher theilen ſich in zwei Gruppen die
erſte iſt jene ſchon erwähnte kleine, aber auserleſene Geſellſchaft
der „ſchweren Jungen. Sie machen nur große Geſchäfte und
laſſen ſich nur auf ſorgfältig geplante, vor langer Hand vor
bereitete Unternehmungen ein. Selten gelingt es der Polizeidie Thäter dabei mitten in der Arbeit dingfeſt zu machen, noch
ſeltener nach vollbrachter That ſie g. erwiſchen und derſelben
z überführen. Wenn nicht ein Verräther ſie ans Meſſer
iefert oder ganz beſonderes „Unglück“ waltet, dann genießen ſie

meiſtens ihre Beute in Ruhe. Aus dieſer oberſten Schicht der
Berliner Verbrecherwelt rekrutiren ſich auch ſpäter die Rentiers
des Gaunerthums. Wenn ſie genug zuſammen geſtohlen haben,
ziehen ſie ſich ganz vom Geſchäft zurück und verſuchen wieder
die Kreiſe ehrbarer bürgerlicher Geſellſchaft zu gewinnen, um
dort in Ruhe und Zufriedenheit unter ſorgfältigſter Verleugnung

orſichtsmaßregel genügend ſchützt. Mit

dem Keller

eholt wurde, konnte dieſelbe nur

n
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ganzes Diebesneſt im Augenblick, wo die Beute aus einigen

machte, um mit recht ungeſchminkten Manieren den Obolus ein
e Mit ſeinem rechten Arm hielt er jedem Gaſte den

eller unter die Naſe, und wo dieſe ſtumme Beredſamkeit keinen
Erfolg hatte, ließ er es auch wohl an ſaftigen Ermunterungs-
worten nicht fehlen. Die linke Hand aber hielt er krampfhaft
geſchloſſen; in dieſer funktionirte nämlich der Kontrol-Appa-
rat, welchen ihm ſeine Kunſtgenoſſen mitgegeben hatten, um die
Ehrlichkeit ihres Kollegen vor gar zu harter Verſuchung zu be
wahren. Dieſer Apparat ließ an Einfachheit nichts zu wünſchen
übrig; die Zigeuner praktiziren ihn, wenn ſie irgendwo auf-
ſpielen und Einen zum Abſammeln ausſenden, wohl ſeit den
Zeiten des Mittelalters. Es war eine lebendige Fliege,
welche ihm bei ſeiner Ausfahrt aus der Garderobe in die Hand
F eben worden und welche er verpflichtet war, bei ſeiner Rück
ehr von ſeinem Sammelpfade wieder mitzubringen, als Beleg,

daß die Kaſſe ſtimme. So hoffte man auch der unliebſamen
Möglichkeit zu begegnen, daß er irrthümlicherweiſe einiges Klein
re ſtatt in den Teller in ſeine Hoſentaſchen gleiten laſſe.

kam zurück, lieferte ehrlich die lebendige Fliege und auch
den Teller ab und dennoch gab es Streit. Ein beſonders
Mißtrauiſcher und Feinhöriger behauptete nämlich, daß die mit
ge ebene Fliege in einer viel tieferen Tonart geſummt

abe, als die abgelieferte, ſomit nicht dieſelbe ſei
Noch etwas vom Menſchenleder. Da neueſtens aus

Anlaß der Portemonnaies, welche aus der Haut Pranzini's
angefertigt wurden, vielfach von Menſchenleder die Rede iſt, ſo
dürfte es manche Leſer intereſſiren, von dem ziemlich allgemeinen
Gebrauch dieſes Artikels in Tibet zu hören. Dort werden die
Trommeln aus den Schädeln hingerichteter Verbrecher ange
fertigt, deren je zwei mit Scheitelwölbung aneinander befeſtigt
r Ueber die Schallöffnungen iſt gegerbte Menſchenhaut ge-
pannt, die einen eigenthümlich dumpfen Ton giebt.

Kirchliche Anzeige.
Der Kindergottesdienſt an St. ülrich fällt am heutigen

Sonntag früh um 9 Uhr und am Nachmittag um 2 Uhr aus!
Diakonus Richter.

Jagd, Sport, Spiel.
e. Niemberg (Saalkreis), 7. Oktober. Bei der am

heutigen Tage in dem von Wuthenau'ſchen Jagdbezirke Plöß-
nitz- Niemberg (Gutstheil) abgehaltenen Treibjagd wurdentrotz der Minderzahl der Schü zen und der ungünſtigen Witter-

ung circa 263 Haſen und 43 Rebhühner erlegt. Die Hühner-
jagd hatte nämlich in der Feldflur Plößnitz in dieſer Saiſon
bis heute ohne jegliche Störung gelegen. Daher das günſtige
Reſultat. d der Feldflur des benachbarten Ortes Ober
und Unter-Maſchwitz, in welcher heute ebenfalls eine Treib-
du ebalten wurde wurden etwa 150 Haſen und etliche
ebhühner abgeſchoſſen, unter den obwaltenden Umſtänden eben-

falls ein günſtiges Reſultat.
Hofiagd in Steiermark. Wie man aus Wirte

telegraphirt brachte das glänzendſte Jagdreſultat der dritte
Tag. Bei der Treibjagd wurden 15 Gemſen, 9 Hirſche und 3
Thiere zur Strecke gebracht und 8 gut angeſchweißte Hirſche
blieben zur Nachſuche, während auf der Pürſch 4 Zehnender, 2
Achtender und 1 Sechsender erlegt wurden. Jm Treiben ſchoß
der Kaiſer mit ſanf Schüſſen 4 ſtarke Gemsböcke, während der
König von Sachſen und Prinz Wilhelm, die auf der Pürſch
ſehr glücklich geweſen waren infolge ſchlechten Windes weni
Anlauf hatten und nur 1 Gemsbock reſpektive 1 Sechsender au
die Decke brachten. Jagdkönig war heute Graf Meran, der 4
Hirſche und 5 Gemſen auf ſeiner Strecke hatte und 1 Spießer
und 1 Gemsbock zur Nachſuche lieferte.

Erfurt, 6. Oktober. Geſtern hat ein hieſiger Jagd-
freund, Namens K., in der Niederniſſaer Flur auf einen Schuß
fünf Hühner erlegt.

Gerichtszeitung.
J Nordhauſen, 7. Oktober. Vor dem bier Schöffen

ericht wurde heute gegen den 22 Mal vorbeſtraften KellnerLene Hellwig aus Bernburg wegen Widerſtands t en die
taatsgewalt, Beleidigung, Körperverletzung, groben t 8 2c.

verhandelt. Hellwig geht betteln und bedient um das Mit-
leid zu erregen, zweier Krücken, wiewohl er recht gut frei her-
umlaufen kann. Er wurde vor etwa 4 Wochen durch den
Bahnhofsvorſteher aus dem Warteſaale gewieſen, worüber er
ſo ergrimmte, daß er auf Alles einſchlug, die Krücken ergriff
und nicht nur eine Frau trat und ſchlug ſondern auch die bei-
den Polizeiſergeanten, welche zu ſeiner Verhaftung ſchritten. Er
wurde geknebelt und auf einem Wagen nach dem Polizeigefäng-
niß geführt; dort in ein Kreuzband gelegt, riß Hellwig ſich los,
ſchlug und trat den Beamten und bedrohte ihn mit dem Tode.
Andern Tags bei der Vorführung kratzte er den Beamten ins
Geſicht und verurſachte einen Volksauflauf. Hellwig iſt heute
in 6 Monate Gefängniß und 14 Tage Haft genommen worden.

Jndnſtrie, Handel, Finanzen c.
Die Cröllwitzer Actien-Papierfabrik zuHalle a. S. hat im vorliegenden Geſchäftsjahr nicht nur einen

ununterbrochenen Rückgang der Papierpreiſe und geſteigerte
Qualitätsanſprüche zu verzeichnen gehabt, ſondern iſt außerdem
in die Nothwendigkeit verſetzt geweſen, die Production durch
Verzicht auf unlohnende Arbeit noch weiter einzuſchränken. Die
J den ſeit Jahren rückgängigen Papierpreiſen finden
zum Theil in dem Mißverhältniß der Produktion zum Conſum
ihre Erklärung; in noch höherem Umfange iſt der Niedergang
aber herbeigeführt durch das Unterbieten ſolcher Fabrikanten,
welche ſich auch durch die Ueberfüllung des Marktes nicht in
dem Beſtreben nach Mehrproduction beirren laſſen und in dieſer,
wie bei Lieferung geringwerthiger Waare, allein ihr Heil ſuchen.

Die Papierproduetion betrug im zurückgelegten Geſchäftsjahr
3311560 Kilo gegen 3674259 Kilo des vorhergehenden Jahres.
Die Facturirung Mk. 1734337,02 gegen Mk. 2032665,85 des
u Jahres. Der Brutto-Gewinn Mk. 321 738,58egen Mk. 464600,60 des vorhergehenden Jahres. Die Activa

aben wiederum einige Erhöhungen erfahren und zwar: 1. das
daſchinenConto mit Mk. 20324,01 für Stoffpreſſe, Stoffpumpe,

Centrifugalmaſchine und Transmiſſion: 2. das Gebäude-Conto
mit Mk. 6621,53 für Stoffkaſten und Baulichkeiten für die
Bleicherei 3. das Fabrikutenſilien-Conto mit Mk. 11269,60 für
Blei und Kupferrohre und darauf verwandte Arbeitslöhne; 4.
das Gasanſtalts-Conto mit Mk. 367,32 5. das Conto für
Feuerwehreinrichtung mit Mk. 1155,43 für Bekleidungsſtücke
der Feuerwehrmannſchaft; 6. das Conto der Celluloſefabrik mit
Mk. 71171,29 für Anſchaffung eines dritten Keſſels einer Aſt-
bohrmaſchine, einer Stoffpreßmaſchine, ferner für Erwei-
terung der (chemiſchen Arerhe für Kupferrohrleit
ungen, Ventile und darauf verwandte Montagekoſten und Löhne.
Von der Erweiterung der Celluloſefabrik, erwartet man eine

pergnting des für dieſen Geſchäftszweig aufgewendeten
ldes. Die Fabrik ſetzt die Geſellſchaft in den Stand, nicht

allein den eigenen Bedarf von Cellſtoff voll zu decken, ſondern
auch einen größeren Theil der Production an andere Fabriken
zu verkaufen. Die Debitoren haben ſich gegen das Vorjahr von

609 18941 auf .4 521 111,81 vermindert. Die Jnventur-
Vorräthe ſind nach den ſolideſten Grundſätzen im Preiſe be-
meſſen worden. Die 16. Generalverſammlung findet am 25.
ſectgſg ittags 12 Uhr im Hotel zur „Stadt Hamburg“ hier-
ſelbſt ſtatt.

Berlin, 7. Oktober. Von dem zur Konverſion offerir
ten Betrage von ruſſiſchen 4 prozent. garantirten Kozlo w-Wo
roneſch und Orel-Griaſi Priorikäten ſind 92 pCt. durch
die Beſitzer der alten Obligationen im Umtauſch erhoben
worden.

Breslau, 7. Oktober. Auf der fiscaliſchen Guido-
rube iſt geſtern auf Anordnung des Oberbergamts die

Kohlenförderung vollſtändig eingeſtellt worden. Der
Ausfall wird von anderen Gruben zu decken ſein.

Petersburg, 7. Oktober. Wegen andauernder Geldkalami-
tät wird für die nächſte Woche eine Diskont- Erhöhung auf
7 für wahrſcheinlich gehalten. Die Wolga-Kamabank ſah
ſich genöthigt, Vorſchüſſe auf Effekten gänzlich zu ver-
weigern.

Petersburg, 6. Oktober. Jn Baku ſind neue Pe-
troleumquellen ausgebrochen, welche die Gegend über-
ſchwemmen, da aus Mangel an Fäſſern das Petroleum nicht
untergebracht werden kann. Die Londoner Firma kauft daſelbſt
große Maſſen Petroleum und ſchickt ſie nach Jndien. Jn Bom-
bay iſt der Preis dieſes Petroleums um die Hälfte niedriger,
als des amerikaniſchen. (L. T)

Concursſachen, Zahlungsſtockungen c.
Halle, 7. Oktober. Ueber das Vermögen des

ſogenannten Waarenhauſes zur goldenen 72 (Jn-
haber Bruno Rechnitz), mit Zweigniederlaſſungen in Gera,
Zwickau und anderen ſächſiſchen Städten iſt heute Concurs
eröffnet.

Concurseröffnungen. Kaufmann Karl „Schenk in
Anklam. Kaufmann Siegmund Schloß in Aſchaffenburg. Reſtau-
rateur Bernhard Gelzer in Aurich. Kaufmann Gerhard Behrens
in Bremeu. Kaufmann Wilhelm Martini, in Firma W. Mar-
tini, vorm. C. E. Trummler u. Co. in Gotha. Maurermſtr. Ad.
Max Schumann in Leipzig. Paſtor Gretzler in Alt-Schwerin.
Gutsbeſitzer Albert Weſſel in Altkirch b. Poſilge (Marienburg).
Kaufmann Benno Steiner in Pleß. Handelsmann N. Jacob
in Pr. Holland. Goldarbeiter Carl Köſter in Roſtock. Han-
delsgeſellſchaft Schmied u. Meyer in Brennet (Säckingen).Kaufmann Carl Sonntag in Stolp. Kaufmann Gerſon Gehr
in Tuchel. Kaufmann de W. Vors in Soldin.

Die Actiengeſellſchaft Moskauiſche Brauerei hat
ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiven betragen 1420 785 Rbl.,
die Aktiva 158772 Rbl.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 8. Oktober. Der König von Schweden und Nor-

wegen trifft morgen Sonntag zur Je auf Schloß Fredens-
borg bei Kopenhagen ein, wo zur Zeit noch der Kaiſer von
Rußland mit ſeiner Familie als Gaſt ſeines königlichen
Schwiegervaters weilt.

ünchen, 7. Oktober. Der Prinz Ludwig iſt
mit ſeinem Sohne dem Prinzen Rupprecht heute Abend
7 Uhr von Baden-Baden wieder hier eingetroffen.

Paris, 7. Oktober. Der deutſche Botſchafter Graf
Münſter hat heute Nachmittag dem Miniſter des Aus-
wärtigen, Herrn Flourens, einen Cheque über 50 000
Mark überreicht, welchen Betrag die deutſche Reichsregie-
rung der Wittwe des erſchoſſenen Brignon als Ent-
ſchädigung gewährt hat. Gleichzeitig hat Graf Münſter
eine Note übergeben, worin der Ausdruck des größten
Bedauerns wiederholt und hinzugefügt wird, daß die
Schuldfrage des Jägers Kaufmann der Entſcheidung
des Gerichts unterliege.

Paris, 8. Oktober. Die „Agence Havas“ glaubt zu
wiſſen, daß die Aeußerung über die Beziehungen zwiſchen
Rußland und Frankreich, welche die Zeitungen dem

e

ihrer Vergangenheit die Zinſe der erräuberten Kapitalien zu
enießen. Und die Fluth der Großſtadt wirft täglich neue

Exiſtenzen empor und reißt andre hingb, ſo daß kaum Jemand
in der Nachbarſchaft die Frage aufwirft, wie Dieſer oder Jener
zum Wohlſtande gelangte.

Wie der Zufall oft bei der Entdeckung von Verbrechern
eine große Rolle ſpielt, mag Folgendes bekunden. Jn einem
reizenden kleinen Hauſe eines der vornehmſten Viertel wohnte
ganz allein für ſich eine ihrem Auftreten nach ſehr wohlhabende
und vornehme Familie, ein junges Ehepagar, bei welchem öfterſeine Verwandte zum Beſuche kamen. Die ganze Nachbarſchaft
war von der Diſtinktion dieſer Miether überzeugt, die viel Ge
ſchmack und Kunſtſinn zeigten, in dem kleinen Park des Hauſes
die köſtlichſten Blumen züchteten, öfters gute Gemälde und
Bildwerke kauften, regelmäßig Abends gute Muſik machten c.

Unmittelbar nach einem großen Diebſtahl wurde das
anze vornehme Haus von der Polizei umzingelt und eine ge

re Diebesbande darin ausgehoben an deren Spitze Herr
und Madame ſtanden. Man hatte ſie alle mit en bei der Theil
ung der Beute und dem Einſchmelzen der geſtohlenen Edel
metalle erwiſcht. Die ſpitzbübiſchen Herrſchaften waren wit

Päſſen vom Auslande gekommen und in ihrem Auftreten
o vorſichtig geweſen daß die Polizei keinen Verdacht faſſen

konnte. Eines Tages aber promenirt ein S on ſt weitab
in einem ganz anderen Stadtviertel die Straßen entlang und
ſieht, wie ein feingekleideter Herr in einem Werkzeugladen einen
Hammer und ein langes Stemmeiſen auſ beides ganz dicht
verpacken läßt und dann das Packet ſelbſt unter den Arm
nimmt. Es fällt ihm auf, daß ſolch ein feiner Herr derartige
Werk euge ſelbſt einkauft und nach Hauſe trägt. Er folgt ihm
deshalb heimlich. Seine Verwunderung und ſein Mißtrauen
ſteigen, je länger der Weg wird, und als der vornehme Herr
mit Hammer und Stemmeiſen rege Wig dem beſagten noblen
Hauſe der feinſten Stadtgegend verſchwindet, hat er einen un
beſiegbaren Berdacht, daß hier eine dunkle Sache vorliegt. Er
pionirt in der Nachbarſchaft und hört, daß eigentlich Niemand
ie Leute wirklich näher kennt. Von einem ſtillen Lauſcherpoſten

bewacht er nun Tag und Nacht das Haus und ſieht, daß manch
mal Nachts zu ungewohnter Stunde darin Licht entzündet und

eimlicher Beſuch empfangen wird. Als an einem grauenden
orgen wieder mehrere verdächtige Geſtalten hineinhuſchen,

dringen einige entſchloſſene Poliziſten nach und überraſchen ein

bisher unaufgeklärten großen Diebſtählen getheilt wird. Gleich-
zeitig wurde eine ganze Sammlung vorzüglich gearbeiteter
Diebswerkzeuge in Beſchlag genommen, darunter ganz kompli-
zirte Stücke, denen die beſten Geldſpinde keinen Widerſtand

ätten leiſten können.
2

Schon in einem früheren Briefe wurde erwähnt, daß
die hieſige Gaunerwelt ihre eigene Verbrecherſprache beſitzt, ein
Gemengſel von hebräiſchen Worten, Berliner Straßeuausdrücken,
zerſtückelten franzöſiſchen Vokabeln und einigen Brocken aus
er Zigeunerſprache. Am ſtärkſten iſt darin das hebräiſche

Sprachelement vertreten. Es wird ſich wohl noch ſpäter
nen veit finden, auf die Gaunerſprache näher zurück zu
ommen.

Das Handwerkzeug der Einbrecher heißt bei ihnen das
„Schränkzeug“; darunter iſt eines der wichtigſten Jnſtrumente
jenes ſchon oben erwähnte ungefähr dreiviertel Meter lange
Stemmeiſen aus Stahl, das nach unten etwas gekrümmt iſt.
Das Ding führt den bezeichnenden amen: der „Lude“. So
eißt nämlich auch im Berliner Volksmunde der freche Be

chützer feiler Straßendirnen. Jm Rockärmel trägt der Vere den „Luden“ bei ſich, wenn er auf Raub ausgeht. Kein
Schloß widerſteht dem ſchlimmen Jnſtrument, das im Falle der
Noth gleichzeitig in der Hand eines entſchloſſenen Böſewichts
eine rrchtertiche lagwaffe werden kann.

Bei dem Morde, der ſoeben hier an der Eliſabethkirche
verübt wurde, fand man ebenfalls im Gebüſch ein derartiges
Stemmeiſen, welches die Mörder bei ihrer Flucht mitzunehmen
vergaßen, außerdem einen ſogenannten Zentrumsbohrer, der
leichfalls zum „Schränkzeug gehört. Mit demſelben wird beim
Einbruch in der Nähe des Thürſchloſſes ein Loch in die Täfel-
ung gebohrt, dann eine Stichſäge eingeführt und das ganzeSdloß erausgeſchnitten. Ein ſtarkes Stahlmeſſer, der
„Schnitzer“ genannt, dient zum Ausſchneiden ganzer Thürfüll-ungen. Doch kommen dieſe Jnſtrumente erſt dann zum Ge

brauch, wenn es nicht gelang, mit einem Dietrich oder Nach
ſchlüſſel, die jeder Einbrecher in Fülle beſitzt, den Verſchluß zu
öffnen. Unter den Nachſchlüſſeln ſind oft komplizirte Jnſtru-
mente mit verſtellbarem Schlüſſelbarte, je nach der Konſtruktion
des zu erbrechenden Schloſſes.

(Schluß folgt.)

Großfürſten Nikolaus in ſeinem auf einem franzö-
ſiſchen Packetboote ausgebrachten Toaſte zuſchrieben, un
richtig ſind. Der Großfürſt habe einfach auf Frankreich
getoaſtet und den Offizieren des Packetbootes gedankt.

Paris, 7. Oktober. General Caffarel, der dem
Generalſtab des Kriegsminiſters angehörte, wurde des-
wegen plötzlich abgeſetzt, weil entdeckt worden iſt, daß er
unter Mithülfe eines noch ungenannten Senators mit dem
Orden der Ehrenlegion Handel trieb. Man ver-
muthet, daß er auch am Verrath des Mobiliſirungsplanes
durch Aubanel an den „Figaro“ betheiligt war. DiePrſe fordert die Verhaftung Caffarels.

Rom, 7. Oktober. Der Krankheit des Sultans
von Marokko wird hier ungewöhnliche Aufmerkſamkeit ge
r weil man vom Tode des Sultans eine Veränderung
es status quo im Sinne einer Aktion Frankreichs

befürchtet. Zwiſchen dem hieſigen und dem ſpaniſchen
Kabinet ſoll ein lebhafter diplomatiſcher Verkehr ſtatt
finden, um im Falle einer Kataſtrophe in Marokko an
der Nordküſte Afrikas gemeinſam vorzugehen. Der „Popolo
Romano“ ſagt, wenn FItalien auch keine direkten Intereſſen
in Marokko habe, ſo ſei doch ſeine Mittelmeer-Politik im
Allgemeinen engagirt, Jtalien, Oeſterreich, England, Deutſch
land ſollten ſie ur Wahrung des status quo vereinigen,einem ſolchen hrite müßte ſich dann nicht nur Spanien,

ſondern auch Frankreich anſchließen. (Spanien zieht ſich
bereits von der Affaire zurück. Red.) [F. Z.

Rom, 7. Oktober. Der Miniſterpräſident
Crispi iſt heute Nachmittag hier wieder eingetroffen.
(W. T. B.)

Lima, 7. Oktober. Der Präſident Cacerès hat nach
fruchtloſen Bemühungen, ein Kabinet zu bilden, die Direktoren
der einzelnen Verwaltungsdepartements zu interimiſtiſchen Mi
niſtern ernannt. (W. T.-B.)

Coursbericht der Bankſirmen z Halle a. S.
Börſe vom 7. Sctober 1887.

—„vx— J 77h ent Coursnotiz
Halleſche StadtObligation.e von 1882 5 t m 4 1103,25 G.
3 Halleſche Stadt-Oblig.

v Pall be eiadte h 7Halleſche Stadt-Oblig.

9 wrilrſhe tadt- hl 5398 G.3 alleſche Stadt-Oblig.r v i 2 m 53'/,98.25 bez.
4 briefe der ProvinP P z 4 l102,50 G4 Sächſ. Provinzial-Oblig (4 9225 Br4 Unſtrut-RegulirungsOb-

h e ver Zuten ho Hypoth.Anl. der Zuckerf.67 n Erzlwi b (I00,50 G
o Hyp.Anl. der Cröllwitzeren 5 104,50 G.o HYpoth.-Anl. der Harauerei (Michaelis) 25 G.dalleſche BankvereinsAct. 1886 8 5 II63 G.
örbisdorf, Zuckerfab.Actien I1886/871 0 4

Glauzig Zuckerfabrik-Actien [1886/871) 3 4
Sei Wrratſoree 1885 861 0 4 (117 G.
S Thür. BraunkohlenActien 188661 7Sächſiſch Thür. Braunkohlen

W her s S gerſchenWeißenfelſer Braun
kohlen Actien 1886/871 124 I160 G

Dörſtewitz Rattmannsdorfer
raunk.J.A. 1885/861 b 4Zeitzer Paraffin u. Solaröl-

fabriken s 9Naumburger Braunk. Actien ſ1885/861 6 4
Verein. Sächſ.Thür. St.-Pr. 1885 871 0 4
Halleſche re St.Actien

(Michaelis)**) I 1885/861 5 4 120 Br.
Halleſche Brauerei St.Prior.

Michaelis s 5 129 Pr.Cröllwitzer Papierfabrik-Act. [1885/861 15 4 1165 G
Zeitzer Ignenhan Actien

e e 16 14an e Maſchinenf.Actien i886 12 4 zu
dalleſche Straßenbahn 1886 4 1126 G.
önnern, a abrikActien 1885/861 156 5

Landsberger Malzfab. Actien [18851861 16 6
Eilenburger Kattun Manu-

faktur-Actien 1886/87171 3 4 884 GKuxe d. BruckdorfNietlebener

S ke.Kuxe d. Conſol. Pfännerſchaft kfe. 149 G.
PackhofsActien“) fo. 130 G.Die Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen
ſich vro Stück.

Die Courſe der mit bezeichneten Effecten verſtehen
ſich ohne Dividendenſcheine pro 1886/87.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.BVerantwortlich: C erdattens Dr. Richard amel für Politik,
euilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des m in neten Dr. Ewald
chulze für Lokales Provinzielles und Theater; Louis Lehmann für den

Handels Börfen- u. Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5 Uhr Morgens an. Der Chefredakten

iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Nachm. zw. ſchen 1--2. Am beſten
wendet man an die Chefredaktion. Die Expedition (Jnuſeraten
annahme und Geſchäftsangelegenheiten iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends.

Hallesohes Stadt- Theater.
Sonnabend, den 8. October. Beginn 7 Uhr.

24. Vorſtellung. (19. im Abonnement. Blaue Karten.)

Kabale und Liebe.
Ein burgerliches Trauerſpiel von Friedrich von Schiller.
Präſident von Walter am Hof

eines deutſchen Fürſten
Ferdinand ſein Sohn, Major

ofmarſchall von Kalb

Berthold Sprotte.
Georg Labowsky.
Carl Friedau.

ady Milford, Favoritin des Fürſten Julia Behre.
Wurm, Hausſekretär des Präſidenten Adolf Müller.
Miller Stadtmuſikant, oder wie

man ſie an einigen Orten nennt,

Kunſtpfeifer Edmund Doß.Deſſen Frau Zovouiſe von Dux.Luiſe, deſſen Tochter Lucie Freiſinger.
Sophie, Kammerjungfer der Lady Julie Hahn.
Kammerdiener des Fürſten Adolf Frey.

Nebenperſonen.
Nach dem 1. und 3. Acte längere Pauſen.

Repertoire: Sonntag 4 Uhr „Ehrliche Arbeit
geh Preiſe), 7 Uhr „Lohengrin“ (0). Montag „Martha 3

gelb).



15. Breite-Strasse 14.

28. Brüder-Strasse 27.

Verkaufshäuser:

und

Berlin C. Feste Preise.

AufträgeRudolph Hertzog
15. Breite Strasse, Berlim C.

Gründung 1839.

Modebilder,
Proben

franc o.

Leinen Tafelzeug, Handtücher, Taschentücher etc.
Tischtücher.

Hausmacher-Drell und Jacquard
für 4 Personen: 1 M. 85 Pf., 2 M. 25 Pf., 2

M. 75 Pf., 2 M. 85 Pf., 3
M. u. 3 M. 75 Pf.6 3 M. 50 Pf., 3 M. 75 Pf., 4 M.
25 Pf., 4 M. 50 Pf., 4 M.
75 Pf. und 5 M. 75 Pf.

I 8 6 75 Pf., 6 N., 6 M. 50
Pf. u. 7 M. 75 Pf.e G. 50 F. 9 M. 9 N. 50
Pf. u. II' M. 75 Pf.

Geklärt Drell
für 4 Personen: 2 M. 75 Pf.

3 M. 50 Pf. u. 4 M. 50 Pf.

3 v 6 M.n 12 55 9 M.
Geklärt Jacquard

für 4 Personen: 3 M. 50 Pf. u. 4 M.

6

v s6 v 4 M. 50 Pf., 5 M., 5 M. 50 Pf.
6 M. 6 M. 25 FPf., 7 M.
50 Pf., 9 M. u. 9 M. 25 Pf.

S 7 M. 25 Pf., 7 N. 50 Pf. sM. 25 Pf. 10 M. 12 N. p.
12 M. 25 Pf.

12 5 10 M. 50 Pf., 11 M., 12 M.
15 M. 18 M., 18 M. 50 Pf.
24 M. v. 25 M.

y 18 9 36 M. und 38 M.„24 50 M.
Geklärt Damast

für 4 Personen: 6 M. 25 Pf. bis 7 M. 50 Pf.
6 M.75 Pf. 9 M. 50 Pf. 12 M.

und 14 M.

8 9 9 M. 12 M. 50 Pf., 21 M.
25 M., 30 M., 33 M., 50 M.
u. 52 M. 50 Pf.

„12 13 M. 50 Pf., 18 M. 50Pf., 19 M.,
25 M., 30 M., 36 M., 37 M.
50 Pf., 45 M., 50 M., 79 M.
u. 80 M.

v 18 28 M., 37 M., 45 M. 55 M.
70 M., 75 115 M. u.
120 M.

24 50 60 M., 72 90 M.,100 M. u. 160 M.

Tischzeug vom Stück
(Schneidezeug.)

Hausmacher Schneidezeug, starkfädig,
Tischzeug, meterweise vom Stück, rein
Leinen. Breite 138 cm., das Meter 2 M.
Breite 166 em., das Meter 2 M. 50 Pf.;
Breite 130 cm., das Meter 2 M. 25 Pf. u.
3 M. Breite 160 cm., das Meter 3 M. u.
3 M. 50 Pf.

Geklürt Jacquard Schneidezgeug, Breite
130 cm., das Meter 2 M. 75 Pf. Breite
160 cem., das Meter 3 M. 50 Pf.
Zu sämmtlichen Mustern sind passende

Servietten vorräthig.

Mundtücher (Servietten)
zu obigen Tischtüchern passend.

Hausmacher-Drell und Jacquard
60 cw. Geviert 5 M. 50 Pf.

68 em. 8 M. pr.65 em. S8 M. 50 Pf. u. 10 M. 50 Pf. Dtad.
72 em. „10 M. 50 Pt. u. 12 M. 50 Pf.

Geklärt Drell
65 cm. Geviert 8 M. pr. Dtad.

Geklärt Jacquard
44 cm. Geviert 5 M. 25 Pf., 6 M. u. 7 M.
50 em. s6 M. 25 Pt.
65 cm. 10M., 10 M. 25 Pf., und pr.

11 M.
72 ew. 12 M., 13 M. 25 Pf., 16 Dtad.

N. 50 Pf., 18 M. u.
20 M.

Geklärt Damast
65 cm. Geviert 13 M. 50 Pf. u. 16 M.

50 Pf.
16 M. 50 Pf. u. 20 w.

25 Pf. pr.80 em. 25 N. 31 M. 50 W Dtzd.
72 cm. 9

35 M., 40 M., 48 M.,
54 M., 67 M. 50 Pf.
u. 80 M.

r 12

grauweissleinene mit rothen Bordüren, Stück

blauweissleinene, Stück 7 M. u. 10 M.

weiss mit gold, Stück 10 M.
blau mit gold, Stück 10 M.

Tischgedecke mit blauen Bordüren
in Hausmacher-Damast, Altdentsches Muster.

Tischtücher
für 6 Personen, Stück 16 M.

22 M. 50 Pf.
33 M.Mundtücher

75 c. m. im Geviert, Dutzend 33 M.

Tischdecken
ausschliesslich in klassischen Mustern.

Grauweissleinene, Stück 3 M., 3 M. 75 Pf.,
4 M. 50 Pf., 7 M., 22 M. 50 Pf.

8 3 v

3 M

echt türkisch roth mit Fransen, Stück 4 M.
25 Pf. und 6 M. 50 Pf.

weissleinene mit farbigen Bordüren, Stück
1 M. 85 Pf., 2 M. 75 Pf., 3 M. 75 Pf. 6 M.
9 M. 50 Pf., 10 M., 12 M., 16 M., 20 M. u.
25 M.

echt türkisch roth ohne Fransen, St. 2 M.
25 Pf., 2 M. 40 Pf., 2 M. 75 Pf., 3 M., 3 M.
75 Pf., und 5 M. 509 Pf.

echt türkisch roth mit blau Karrirt ohne
Fransen, Stück 2 N. 75 Pf., 3 M., 3 M. 25
Pf. u. 4 M.

Grauleinene Staubdecken.
buntfarbig karirt,

115/160 em. gross, das Stück 2 M.

Dessertservietten
in klassischen Mustern, gefranst, weiss, weiss

mit farbigen Bordüren u. grau 4 M., 5 M.
5 M. 25 Pf., 6 M. 50 Pf., 8 M., 10 M., 10 M. 50
Pf., 13 M. und 13 M. 50 Pf. pr. Dutzend;

ungefranst, Dutzend 5 M. 25 Pf., 6 M., 6 M.
25 Pf. und 7 M.

8 9Krebsservietten
in echt türkisch roth, 2 M. und 3 M. 75 Pf.

das Dutzend.

Tablettes
rund weiss, gefranst, das Dtz. 1 N. 85 Pf.

Kommodendechken wit Fransen.
Grauweissleinene, Stück 2 M.
echt türkisch roth, Stück 2 M.

Lehnstuhlschoner mit PFransen.
Weiss Zwirn-Crépe-Gewebe mit rothen und

blauen Streifen, Stück 1 M 75 Pf.

Seidene Tischläufer
und Tablettes

in weiss und altgold.
Tablettes: 20/31 em., das Stück 1 M. 25 Pf.
Tischläufer: 54/176 em. das Stück 15 M.

Für Stickerel:
Gefranste Zwirn- Decken

(crème) mit Natté-Bordüren.
32 c. m. im Geviert, Stück 40 Pf.
45 c. m. im Geviert, Stück 70 Pf.
67 c. m. im Geviert, Stück M. 30 Pf.
66/100 cw., Stück 1 M. 90 Pf.
140 c. m. im Geviert, Stück 5 M.

Tischläufer (tär Stickerei).
Weiss Leinen Orépe-Gewebe mit Natté-Bor-

düren und Fransen.
45/170 cm., das Stück 1 M. 75 Pf.

Graue 2wirn-Java-
Tischdecken

extraschwere Qualität mit reich geknüpften Dtz. 7 M.
Fransen,

Stück 12 M., 13 M. 50 Pf., 15 M. u. 18 M.

Dtz. 2 M. 50 Pf., 3 M. u. 4 M.

Handtücher
abgepasst und Stückwaare.

Abgepasste Handtücher:
Gläser-Handtücher,

grauweiss gestreift mit rothen Bordüren, ge-
säumt und zweiseitig gebändert Dtz. 6 M.

Günseaugen-Handtücher,
m mit rothen Bordüren, Dtz. 5 M.

Original-Küchen-Handtücher,
naturweiss mit rother und blauer Figuren-

Bordüre, Dtad. 7 M.
Ungeklärte Küchen-Handtücher,

r und zweiseitig gebändert Dtz. 6 M.
Gerstenkorn-Handtücher,

weiss mit rothblauen Bordüren, Dtz. 6 M.
und 8 M.

Günseaugen-Handtücher,
Weiss mit rothen und blauen Streifen, gesäumt

und zweiseitig gebändert Dtz. 6 M.
Hausmacher-Drell-Handtücher,

Dtz. 7 N. 50 Pf. 8 M. 50 Pf. 10 M. 50 Pf.
11 N. 12 138 M. »0 Pf. 15 M, u. 16 N.

Geklürt Jacquard-Handtücher,
Dtz. 183 M. 50 Pf., 14 M., 14 M. 50 Pf., 15 M.

50 Pf., 16 M., 20 M. und 24 M.
Geklärt Damast-Handtücher,

Dtz. 24 M., 27 M. und 32 N.
Feinste Gerstenkorn (Huck) Handtücher,

gesäumt und zweiseitig gebäündert Dtz. 10 M.
50 Pf., 13 M., 14 M. 50 Pf, 15 N.
Gezwirnte Gerstenkorn (Huck) Hand-

tücher,
gesäumt und zweiseitig gebändert Dtz. 18 M.

mit Fransen:
Handtücher,

Huck-Gewebe mit echtfarbigen Bordüren,
Stück 1 M. 50 Pf. Dez. 16 M.

Damast-Gewebe, mit echtfarbigen Bordürenv,
Stück 2 M. 25 Pf., Dtz. 24 N.
Gemusterte schwere Zwirnhandtücher

mit Fransen,
weiss, zu Stickereien geeignet, Dtz. 18 M.

Stück 1 M. 65 Pf.
Zwirn-Crépe-Handtücher mit Fransen und

mit Natté-Bordüre,
weiss, zu Stickereien geeignet, Stück 1 M.

50 Pfg., Dtz. I6 M. 50 P.

Handtuch-Stückwaare.
Halbleinen Handtuch-Drell (roh-weiss)87 e. m. br. Mtr. 30 Pf., 42 o. m. r. Atr. 35 P.

Handtuch-Drell (roh-weiss),
38/40 e. m. br. Mtr. 35 Pfg., 49/50 e. m. br.

Mtr. 50 Pf.
Handtuch-Drell (natur-weiss),

42 e. m. vr., Mtr. 40 Pf., 50 e. m. br., Mtr.
45 Pf.

Schweres Creas-Handtuch (weissgarnig),
Flachsgespinnst. 45/46 c. m. br., Mtr. 55 Pf.,

50 e. m. br., Mtr. 60 Pf., 70 Pt. u. 75 Pf.
Weissgarnig Handtuch-Drell,

46 e. /m. br., Mtr. 45 P.
extra schwer, 49/50 c. m. br., Mtr. 65 Pfg.
Gerstenkorn-Handtuch-Drell (weissgarnig),

43 e. m. br., Mtr. 40 Pf., 50 e. m. br., Mtr.
50 Pf., 55 Pf., 60 Pf. 80 c. /m. br., Mtr.
80 Pf. mit rothen Streifen: 43 c. /m. br.,
Mtr. 55 Pf., 50 e. /m. Vr., Mtr. 65 Pf.

Feinstes Handtuch-Gerstenkorn,
50 e. m. br., MAtr. 85 Pf. 65 e. /m. br., Mtr.

95 Pf.
Zwirn-Handtueh-Gerstenkorn,

60 e. m. br., Mtr. 1 M. 25 Pf. u. 1 M. 60 Pf.

Taschentücher
rein Leinen, sorgfältig gesäumt, in sauber

ausgestatteten Cartons.

Für Kinder:
Mit farbigen Bordüren:

Dtz. 2 M. 25 Pf. (Halbleinen) u. 3 M. 25 Pf.
(Reinleinen.)

Mit schwarzen Bordüren:

Mit feinen rothen Karos:
Drz. 2 M. 50 Pf. u. 3 N.

Für Damen:
Dtz. 4 M. 50 Pf., 5 M., 6 M., 6 M. 25 Pf.

etc. bis 14 NM,

Für Herren:
Dtz. 6 M., 7 M. 50 Pf., 8 M., 9 M., ete. bis

17 M. 50 Pf.

Für Damen und Herren:
Mit farbigen Bordüren:

Dtz. 4 M. 25 Pf., 6 M. und 7 M. 50 Pf.
Mit schwarzen Bordüren:

Dtz. 8 M.
Bunte halbleinene Taschentücher

tür Herren: Dtz. 5 M. und 8 M. 50 Pf.

Pnglische
reinleinene Batist- Taschentücher

Für Damen:
Mit 3--4 c. m. breitem Hohlsaum, Dtz. 7 M.

50 Pf., 9 N. u. 10 M.

Französische
reinleinene Batist- Taschentücher

Für Damen:
Dtz. 12 M., 13 M. 50 Pf., 16 M. 50 Pf., 18 M.

Dergleicbhen mit 4 c. m. breitem Hohblsaum
Dtz. 9 M., 12 M., 13 M. 50 Pf., 16 M. 50
Pf., 20 M., 27 M. und 40 M.

Für Herren:
Dtz. 18 M., 25 M. und 27 M.

Französische Linon-Balltücher
mit Hohlsaum, Stück 2 M. 25 Pf., 3 M. und

3 M. 50 Pf. Ptz. 25 M., 35 M. und 40 M.

Farbig Bedruckte Batist-
Taschentücher.

Für Damen: mit 4 cm br. Hohlsaum, Dtz.
9 M.

Für Perron mit 3 cm br. Hohlsaum, Dtz.
15 M.

Buntgestickte Taschentücher.
Weiss Leinene Batiste Taschentücher

mehrfarbig in neuen Mustern gestickt und
languettirt, „Handarbeit“,

3 Stück 2 M. 25 Pf., Dtz. 8 M. 50 Pf.
Das Stück 1 M. 10 Pf., 1 M. 30 Pf., 1 M.

40 Pt., 1 M. 50 Pf., 1 M. 65 Pf., 1 M. 75 Pf.,
etc. bis 2 M. 50 Pf.

Abgepasste Wischtücher jeder Art
in grauweiss Karo, in weiss mit farbiger
Bordüre, in weiss mit rothen oder blauen
Karos und dergleichen damassirt, das Dtz.
4 M., 4 N. 50 Pf., 5 N. 50 Pf., 6 M., 7 N.
50 Pf. u. 8 M. Im Stück: weiss mit rothen
Bordüren, Mtr. 55 Pf., 60 Pf., 70 Pf. und
80 Pf.

Abgepasste Messertücher,
grau Leinen-Gerstenkorn, 43/48 c. /m., Diz.

2 M. 50 Pf.
Mangeltuch-Leinen, gestreift, Mtr. 85 Pf.

Abgepasste Mangeltücher,
grauweiss roth gestreitt, das Stück 1 M.

50 Pf., 3 Stück 4 M. grauweiss gestreift,
das Stück 1 M. 75 Pf., 3 Stück 4 N. 95 Pf.
mit eingewebten Figuren, Stück 2 M., 3
Stück 5 M. 70 Pf.

Fischer-Leinen,
für Hausfrauen-Schürzen, in blau: Mtr. 1M.

grau: Mtr. 1 M. 20 Pf.
Seihtuch Leinen, 80 c. m. br., Mtr. 60 Pf.

Leinener Windelstoff,
klein gemustert, Mtr. 1 M. 10 Pf. u. 1 M. 35 Pf.

Diaper,
klein gemustert, für Kinderlätzchen, MMtr. 65

Pf. und 80 Pf.
Confectionirte Kinderservietten,

aus klein gemustertem starkem Leinenstoff
mit roth -blauer Einfassung und unterer
Rand-Canevas-Bordüre zum Sticken, Marke
K C B das Dtz. 3 M.

Gerstenkorn-Badelaken,
mit rothen Bordüren, Stück 4 M. und 5 N.

Tafelzeug und Iandtücher
mit Namen, Wappen ete.

Die Firma übernimmt Aufträge auf Mundtücher, Tischtücher, Handtücher etc. mit einzuwebenden Namen, Wappen, ete.
und kann eine prompte und gute Ausführung zusichern. Eine grosse Auswahl Probe- Exemplare der bereits mit Namen
oder Wappen an Hotels, Restaurants, Bade-Anstalten, Officier-Casinos, Logen, Vereine ete. geliefer-
ten Leinenwaaren liegt zur gefälligen Ansicht aus, und könpen Zeichnungen, nach besonderen Angaben ausgetührt, im
eigenen Atelier für Muster- Zeichnungen schnell angefertigt werden. Bei grösseren Aufträgen auf ein und dieselbe Grösse
werden die durch das Einweben entstehenden Extraspesen nicht berechnet; zu bemerken ist nur, dass die Anfertigung
bei der ungeklärten Waare 3 bis 4 Monate, bei der ganz ausgebleichten 4 bis 6 Monate in Anspruch nimmt.

Besonders wohlfeil:
1 Partie Hausmacher-Drell-Servietten, 60 em im Geviert, Dtzd. 5 M. 50 Pf.
1 Partie Weissleinene Jacquard-Servietten, 62 c. m. im Geviert, Dtzd. 6 M.

m

r

1 Partie Crème Damast-Tischtücher, 152 em im Geviert, Stück 3 M.
1 Partie Weissleinene Damast-Dessert-Servietten, 32 em im Geviert, Dtz. 2 M. 25 Pf.

2 M. 50 Pf. und 3 M.1 Partie Weissleinene Theegedecke mit farbiger Bordüre, mit 6 Servietten, Gedeck
4 M. 50 Pf.1 Partie Weissleinene Damast-Theegedecke mit 6 Servietten, Gedeck 6 M. 50 Pf.

1 Partie Weissleinene Damast-Theegedecke mit breiter, blau brochirter Bordüre mit 6
Servietten, Gedeck 10 und 12 M. Mit 12 Servietten, Gedeck 15 M.

1 Partie W 3 7 Günseaugen-Handtücher mit rother Bordüre, 43/115 em, Dtz.
5 M. 25

1 Partie Weissleinene Gänseaugen-Handtücher mit rother Bordüre, 43/115 em., Dtz. 6 M.
1 Partie Weissleinene Gerstenkorn Handtücher, gesäumt und 2zweiseitig gebändert,

mit rothblauer Bordüre, 43/115 em., Dtz2d. 6 M. 1514

Portlaufend Pingang von Neuheiten in Robenstoffen für die Herbst- u. Winter-Saison.
Franco-Zusendung des soeben erschienenen, reich ausgestatteten Saison-Catalogs.

Gehan“ Schwetſchke' ſche Buckdruckerei in Halle S

v
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